
Autdedi. 21. Bonner jägertag WUtde die Problematik von Störungen 
tirtd ~~eti Aüswirkungeit ohter verschiedenen Gesichtspunkten 
e1dktftehd behandeit (s. WfiH 24/98, S. 36). WtiH veröffentlicht in 
1qG erer Folge Ati~chnitte aUs den Fachreferateii. 

Dj~\nt>,»trak HoCh leffeh uM stellen sich 
~ezifisd1 seiir tintetSthl d· 
lieh ölii, sb könneft z: B. Reh. 
kitze 1retefts iin Dezent15et die 
Ricke zJf I1hlCbt j,mltnelfinenfl

• 

RotwtlÜ~ gelingt dies 
f11cht, eHe! dermj das Alttier hat 
älE! Stbrtmg s~ibst bem~kt. r:1rt 
BeJ pieL füt IlefhverH:iiten 1st 
<feis Verbaltefl voti lehen heben 
det stattblllin, die gelernt ficl
~I aäh d~ umn ilfil. flügpfatt 
ktIDie G~ tlMst~llt. . 

WI1tm iß Verhatten von 

te Rotwild bei der Feindvermei- j 
dung ein großräumiges Flüch
ten und Ausweichen charakteri
stisch. Das Reh als ursprüngli
cher Waldrandbewohner ist da
gegen auf spontanes Flüchten 
über kurze Entfernungen mit 
anschließendem "sich Drücken" 
eingestellt. Die künstliche Se- I 

lektion auf Verhaltensweisen ist 
jedem Jäger aus der Zucht von 
Gebrauchshunden geläufig. 

Bei genauer Beobachtung sind 
auch Unterschiede in der indi
viduellen Disposition festzu
stellen: So zeichnet sich z. B. in 

M1tltl~~etSteh~, futiß man 
st~ mit vieIflUtigeif We<iliselbe
zltmün~ ä~dersetzeh 
~d ~etselts die utihüt
telbat~ UtSacl1en des vet
hältem äha1ysiett werden/ l. B. 
ti1~ clhes Sfört~ 

Mefsungen der Pulsfrequenz bei verschiedenen .. tnlnJn'1c:fnrm~'n t 
zeigten! daß Rehwild etwa um den Faktor 3 sensibler ist als Damwild. 

Optische Störreize wirkten stärker als akkustische FOTOS: B. W'NSMANN-STE'NI 

DJe auslösehrleh Mechanismen 
ij~s P afungsverh~tens, z, B. die 
jflhfeszeifllclie Steuerung det 
BlattZeIt beim Rehw!1df sind Je
dhlD PraktIker ge1äuBg. Andere 
-VerhalterBw sert j~ 

<llls ltyer1~t(~ des TIeres er.
\JOu""'.n" ...... dfe VerhaL. 

Yethalter.i a1s 

I 

dh - gemessen an der Lebens
dauer Uhd dem Förtpflanztnigs
etfolg - verschIeden gut ab die 
Umwelt ärl, FolgIIch unterlie
gen ihre Gebe der hatilrlichen 
SeleRtlon, Diese stellt die ent
sCheidende ursache für die Evo
lUtidn heuer, Hesser arigepaßter 
Verhaltebswet:llen dar. 

Die AuSwirkungen dieser Evo-
1 Hoh spiegeln sich direkt im 
Verhalten der Wildarlen wider. 
So gt rur das eUzeltUch geptäg-

einem unserer Projektgebiete 
ein Rotalttier durch oesonclersl 
häufiges und langes 
und damit durch eine "'''u'u,,",,-, 
on der Äsungszeiten im ottl~nen l 
Gelände aus. Dies hat auch 
wirkungen auf die für das 
verfilgbare Äsuhgsmenge. 

Lernprozesse 
Angesichts der langen 
me evolutiver Abläufe sind 



den Störreizen Lernvorgänge 
von WHdUeren in unsererseits 
übhsthaubaren Zeiträumen von 
wesentlicher Bedeutung. 

burch lernen wird die An
passung des Verhaltens an be
sondere Gegebenheiten der in
dMtfuelleh Umwelt überhaupt 
erst tJiöglich. Angeborene Ver
haltensweisen sind stammesge
sl:hlchtlichen Ursprungs und 
beruhen nicM auf Individuel
lem L~rnen. Die Anpassung ei
net angeborenen Verhaltens
weiSe 1st genetisch fixiert. Ein 
Be{~ple1 hierfÜr ist das Sicherh, 
das al~ lQstinkthcindlung bei al
len wl1dtieren artspezifisch in 
ehva der selbm Weise abläuft. 
Hief Ist bei WiedE!rkäiiem ZWb 

I 

. ~en det lnstufctbewegung:Auf
rrehfen Aulrtqijlen der Lauscher 
nath votrle, kJJisau~en tier Luft 
und der 1ä'xf$(St!'!llungs-)kom
ponente, d. h. der Ausrichtung 
auf die Störq~elle zu trennen. 

Daß Instirlkthandlurlgen rei
fen, d. h. die Instinktbewegt!ng 
ltfid die Orientierting~ StÖr
quelle nacheinande1 al~(t'fet~tl, 
läBt slth auch im I\eViJt,Pfoh-

achten. Rotwildkä1ber sichern 
zunächst, wenn das Alttier si
chert- häufig genau Zbr wehige 
Meter entfernt stehehden Mut
ter. Die Ausrichtung auf die Stör
quelle erfolgt erst im Laufe der 
Zeit; wenn die Kälber gelernt ha
ben, wem das Sithern gilt. 

Säugetiere sind aUf Lernen 
spezialisiert. Jedes einzelne In
tlividut1m paßt sein Vethalteh 
durch Lerhen an die umwelt 
an. Durch Lernen kÖhnen An
passungen innerhalb von Stun
den oder Tagen erworben wer
den. Da Lemvorgärtge meist 
umkehrbar sind, kann sich dn 
TIer in einem gewissen Zeit
raum stets erneut an bestimmte 
Umweltbedtrlg!1ngen artpas-

sen. Lernvetnat en ist a1so fle
xibler als angebotenes Verliai
ten. 

Funktionskreise des 
Verheitens 
Aus den verhaltensbestlmmen
debLebensansprüchen,d.h.den 
Ansprüchen, die ein Tier oder 
auch der Mensch an seipe Um
welt steIien muß, wer~en die 

Funktionskreise des Verhaltens 
abgeleitet. Der Begriff Funkti
onskreis charakterisiert in Ori
entierung an die Umweltanfor
derungen Ursachen und Wir-

Sozialverhalten 

Das Feindverhalten von Wildtie
ren dominiert alle anderen Ver
haltensweisen. Feindverhalten, 
z. B. Flucht, kann nicht aufge
schoben werden 

kungen des Verhaltens. Wicht!
.ge Funktlohskreise sind: Nah
ningsaufnahme, Feindverhalten, 
Kötperpflege, Fortbewegung und 
Sozialverhalten. 

Das FeIndverhalten von Wlld
tieren, aucn das des Rotwildes, 
umfaßt das Meideverhalten vor 
der "Wahrnehmungti einer Ge
fahrenquelle und das Flucht
verhalten danach. Die Wahr
scheInI1chkelt einet Konfronta
tion mit dem Menschen wird 
vom Rotwild durch die Auswahl 
seiner Einstände, Äsungsplätze 
und Wechsel Sowie zeitspezi
fisch durch Änderungen seiner 
Aktivitlltsperiodik (Nachtakti
vität) und durch häufiges orien
tierendes Sichern verringert. 

Dadurch, daß der Mensch 
praktisch der einzige fluchtaus
lösende Reiz ist und zudem kein 
typIsches "Jagdverhalten" ent
wIckelt, das vom Tier eindeutig 

als solches zu erkennen ist, wird 
die Situation verschärft. Die Be
deutung des Feindverhaltens 
resultiert aus seiner ständigen 
Aktivierung, über die das ge
samte Raum-Zelt-System und 
alle übrigen Verhaltens
äußerungen wesentlich beein
flußt werden. Im Unterschied 
zu anderen Verhaltensweisen, 
z. B. Äsen, Wiederkäuen und 
Spielen kahn Feindverhalten 
nicht aufgeschoben werden. 

Der Begriff des Störreizes 
muß also unmittelbar beim Ver
halten des Wildes ansetzen: Ein 
Störreiz löst zwingend Feind
verhalten aus - entweder (vor
beugend) die Feindvermeidung 
oder Fluchtverhalten. Bei einer 
Beurteilung verschiedener Stör
reize muß das ausgelöste Ver
halten zugruhde gelegt werden. 
Die mengenmäßige Charakteri
sierung dieses Verhaltens liefert 
hier gleichzeitig einen objekti
ven Maßstab. 

Verhalten Ist meßbar 
Als Beispiel soll das "spontane 
Sichern", die routlnemäßige 
Überprüfung der Umwelt, näher 
betrachtet werden. Der Zeitauf
wand für spontanes Sichern, z. 
B. während des Äsens wird we
sentlich durch die Grundbeun
ruhigung im Lebensraum be
stimmt. Wenn wir den Zeitauf
wand für das spontane Sichern 
genau erfassen, haben wir einen 
objektiven Maßstab für die Aus
wirkung der Störreize im Le
bensraum des Wildes. 

Hierzu wird die Zeitdauer des 
Sicherns während eines Zeitin
tervalls gemessen. Das Sichern 
wird bei einem ausgewählten 
Stück, nach Möglichkeit dem 
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Le!,ttier, 'übet etheh mögIlchst 
iart-geh Zeitraum mit der Stopp
hru verfolgt. 

Ein Zeitatlfwand. zurrl spon-
arl~ti Slc~erh von mehl als 

telin Prozent <ler Gesamtzeit 
}.PPliicHt fÜt teine le~~eblic.he Be
liriiill\lg!Jng des Wildes. Die Le
beri ratlMberlihJkung ufid dä
bit die RedUzierung von Stöt
reizeh sihd wesentliche Voraus
setzUngel1 atich tut Sehkung 
voh WUdschltdeh. 

Puis.,hihung b.1 
SfBiUng ' 

lU tet ,ISti'ategie" im verhal
le" blo[oglScheri Sinn versteht 

, hlän diEt f:lligfrlstlge Optlmte
ru\lg.zWhchen kosten und Nut
ze . D$ Nutil!h von Verhal-

'I,' 1 

deo Hier bIetet 'es sich äh, ttle Bi
ltihzen aUch alt dIe SlWatlort 
des LebehStatirtles zU pröfiz1e
renl Großräumige Äfldetubgen 
der Raumhtitzung vop. Rotwild 
aus GWnden det FeJ.ndvermel
dung (MerlschI) körtfien z. B. 
SchID~chiideh Iii tier Pöt~twirt· 
sch ft wesentliCh erhöl'1eh. 
Datübet liIrlaus Mtken störtel
ie bereits abf physiologischer 
Ebene. HOFPMEisrtR (1979) 
uhtetsUcHte das AUsmaß det 

. PtilserhöhungäufStöfUngeh bei 
Reh- Und Damwild. Bel Rehen 
faM er eine niltt1ere Herzfre
quenz von etwa 80 t>to MinUte, 
beim Damwild vOn 70. Die StÖr
retze (person, Motorrad, Urm, 
}l!.lhd usw.) unterschleoen sich 
tt1lh~er Auswhkting deutliCh. 

Abnahme der WInterschälbelastung Im Projektgebiet Winterberg 
nach erfolgter Beruhigung des Lebensraums 
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ehl~lSeh stehen lmmer auch 
1(0 ttm gegenüber: So reduZiert 
t1~ 1:elftdvethäIt~n g1etdl.t!f
miIß~n die Gefalif, eln'ebi Mü
ber ZUm bp.Ier zu faDen ais !luch 
eile MögUdlkel zUr Nabrilngs
atifnänme!h op*ttmalem Geiän-

W!lhterfd optische Stresso
r~rl bhl111 RehwiIdzu ~lner puls
'erhöhung Wn mäXimal 13ä 
rohrten) tag di~er Wett beini 
DamWild ki thax. 47. AkUstl
scrte Reize sorgteh beinr R~h
Wii'tt tllr eine Pul§etHbtrun-g ~ort 

max, 1 i2 beim bamwild von 
tnax. 34. Diese BefUnde zeigen, 
daß Rehwild deutlich senslbler 
als Damwild ist. Darüber hinaus 
wirken optIsche Reize stärker als 
akustische. Im Erholungswald 
Sind daher Skhtbarrieren, z. B. 
die Uhterteilung langer Schnei
sen, für das Wild wesentlich. Ver
steckt angelegte Äsungsflächen 
mit gutem SIchtschutz reduzie
ren bekanhtHch die Verbißbela
sWng . 

Lebensraumnutzling 
und Aktlv'tätsperlodlk 
Für das Rotwild hat GEORGII 
(1978) am Beispiel von zwei Alt
tlereh gezeigt, daß die Strategl
eh der Lebensraumnutzung 
sehr Unterschiedlich sein kön
nen. Ein Alttier hatte seinen Ein
stand in der Nähe äsungsattrak
tlver Talwiesen gewählt und die 
leichte Verfügbarkeit sehr guter 
Äsung mit dem Nachteil "er
kaufei

, stärker aUf die Nachtak
tivltät atisweichen zu müssen. 
Ein anderes ' Altfier nahm im 
Bergwald zwar mit einem gerin
geren Angebot an maximal ver
fügbarer Äsung vorlieb, konnte 
hierfür Jedoch Im artspezIfi
schen 24-Sfunden-Asungsrhy
thmus aktiv sein. Untersuchun
gen vort GUTHÖRL (1994) zei
gen deutlich, daß hohe Störbe
laswnge-n auch RehWild dra
maflsch eihschfänken kÖnhen. 

Diese Befunde beziehen sich 
auf Datenerfassungen an Einzel
ihdiViduen. Solthes Vorgehen 
ist lfh Frellahd n'ur für wenige 

Stücke und unter großem 
wand möglich. Praktikabler 
Erfassungen des Verhaltens 
einer großen Anzahl Wild. 
führten Störungen in 
Forsch ungsrevier in der Eifel 
zu, daß das Rotwild die 
Äsungsflächen beliebten 
wiesen nachts mehr als Ulo;;:llll .... ' 

so häufig wie am Tage aUl,'U'-ll,. 

und während des Tages 
dichte Fichtenbestände 
zugt. In einem anderen 
haben erhebliche Störungen 
vor allem durch Jagd - dazu 
ftihrt, daß, entgegen der 
zlfischen Norm, die 
bände In dichten 



Stöneltenhilfreich. So &ieIl:z. B. 
elH PeIdftase Iln Rahmen einet 
Ufitersdthung hi Norddeich 
k(j)n~a t ' äo bis 3S Mete; Ab
sfarld zu einem eirlzelstehen
den HaUs. Art normales Ein
uftd Ausgehen hatte er sich ge
~lfut - es fÜhrte zu keiner Re
cOOlon. Die Ünterhaltung von 

I I 
PerSQnen vör tlem Haus hinge-
gen fÖfute zu tlfi\gerem Sichern. 
In J)egtenZfern Maße zeigen 
si~llhhllthe Ahpassuhgen bei 
f.t~i!n aueh an einzelne Spa
ztelgllngei tin~Htinde. 

Problematisch wird die Si
tuatidh, ~~nh ih Imtnitteföatet 
NC\cbb~rst;haft zU Siedlungen 
F lder und W!e! en großflächig 
~irt Hundeauslauf genutzt wer
den; Dies führt zwangsläufig 
dazu, daß eUe tebensräume fÜr 

, ~t!h Hasen an Eignung yerlie~en 
9 bei intensiverer Nutzung 

p. ~ch hasenfrei slrtd. 
I . 'Etm Meister der Artpassung 
äfi iclCilhJße Ubenstäume hin
gegen i~i rlet'Fucbs. Füchse ar
rcirjgteten sich selbst mit der 

'daberhaften Anwesen
heit lies Men~chen ti:ri Le
benstaUIti Met leben cl}. 

rekt ün sl~ ~beretth) 
was (lntet d m' G~id'i\s
l>unkt der Toifiwta sbrei
tung (z: B. Im tlergiscHen 
Land oder der stadt Köin) 
jedoch :!üßer t ptoblema
tisch ist. 

AIIsblkk 
Zusamme assend sifid Störun
gen äus Sicht der Verhaltensfor
schuhg alI Jene ReizEj die eine 
StörreakHon öder ällgemeirt 
FetnaverHa1t~n aUslÖsen - so
wohl das vorsorgliche ,laus dem 
Weg gehend als äuch tlirekte 
Flucbtreakttonen. Son1it ist der 
Men~ch mit seiner "Allgegen
wärtlgkeit" und häufig fehlen
den kalkullerbafkeit ein bedeu
tendes Problem. 

Für die Prax.ts stellt sich die 
.Frage nach der ToletferbJkelt 
von Störreizen. Die Beahtwor
tuog muß sowohl die indIvidu
ellen "Rechte des Tieres, eile Aus-. 

wirkungen auf die PopJlation 
als auch die Auswirkungen auf 
den Lebensraum berücksichti
gen. VerhaItensänderungen sind 
hier erste Indikatoren. 

Die allgemeine Forderung zur 
MiHimlertmgvon Störreizen um-

reißt aUch das Anforderungs
proBt für die jagd: Sie muß mit 
möglichst wenig sicht- und hör
barem Aufwänd und unter welt
m8gHcher Vermeidung von.Be
tinnihiguhg des Wildes erfol
gen. Auch für dIe Einzeljagd 
gilt: So viele Abschüsse wie 
nötig, bei so wenig Jagdlichen 
Einsätzen wie möglich. Detjäger 
muß auch Im eigenen Interesse 
bemÜht sein, das Wild so wenig 
wie möglich zu stören. 

Generell gilt es, die Kalku
lierbarkeit menschlichen Ver
haltenS rur Wildtiere zu verbes
sern. Dies erfordert u. a. ausrei
chend große Lebensraumberu
higungen sowie eine Abstim-

mung aller Aktivitäten der 
Forst- und Landwirtschaft, der 
jagd, Tourismus usw. im Le
bensraum des Wildes, unab
hängig von der politischen Op
portunität. So ist z. B. das teil
weise über Wochen andauernde 

exzessive und flächendeckende 
PIlzesammeln in bestimmten 
Gebieten im Hinblick auf seine 
Schlüsselfunktion als flächen
deckender Feindreiz mit dem 
Tierschutz nicht vereinbar. 

Bei der Auseinandersetzung 
mit Störreizen und -reaktionen 
müssen wir berücksichtigen, 
daß physisches Wohlbefinden 
und ein vollentwickeltes artei
genes Verhalten zu den unver
zichtbaren Lebensansprüchen 
auch von Wildtieren zählen. Ei
ne objektive Auseinanderset
zung mit dem Thema erfo~dert 
zunächst die Analyse aus Sicht 
der betroffenen Wildtiere .MI 
und des Lebensraumes. , 


